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5. Jahrgang 5. Heft mai 1930 


Friedrich Schiller 


Zum Gedächtnis ſeines Todestages (9. Mai 1805). 


Von Dr. Tim Klein. 


Das Jahr 1781 iſt in der Geſchichte des deutſchen Geiſtes ein merk⸗ 
würdiges Epochenjahr. In dieſem Jahr iſt die „Kritik der reinen Vernunft“ 
von Immanuel Kant erſchienen, die „deutſche Odyſſee“ von Johann Heinrich 
Voß, „Lienhart und Gertrud“ von Johann Heinrich Peſtalozzi und die 
„Räuber“ von Friedrich Schiller. Das Jahr 1781 iſt aber auch das Todes⸗ 
jahr Leſſings. Die großen Tendenzen der Zeit treten hier zuſammen auf. 
Die Aufklärung wird durch Kant vollendet und über ſich hinausgeführt, der 
deutſche Homer gibt der klaſſiziſtiſchen Dichtung den echten antiken Hinter⸗ 
grund — Goethe hatte mit der Proſa⸗Iphigenie die klaſſiſche Bahn ſchon 
beſchritten. Mit Peſtalozzi wird die Erziehung des neuen Geſchlechtes praktiſch 
wirkſam — Fichte wird bald, von Peſtalozzi ausgehend, diefe neue Erziehung 
für das politiſch zuſammengebrochene deutſche Volk fordern —, mit Leſſings 
Tod ſchließt ein Leben ab, das erfüllt iſt von den geiſtigen Kämpfen der Zeit; 
die deutſche Nation verdankt Leſſing die Begründung der äſthetiſchen und 
literariſchen Kritik großen. Stils, fie verdankt ihm die Begründung der deut- 
ſchen Tragödie. Mit Schillers Räubern wogt noch einmal der Sturm und 
Drang der neuen deutſchen Dichtung auf, vor allem aber tritt mit dieſem hin⸗ 
reißenden Jugendwerk zum erſtenmal der große deutſche Dichter vor ſein Volk. 

Das Verhältnis der Deutſchen zu dem Dichter Schiller hat im Lauf der 
Zeit manche Schwankungen erfahren. Schon Goethe war Gelegenheit 
gegeben, gegen deſſen Verkleinerer zu ſagen, daß er trotz aller Imperatoren 
und Diktatoren Schiller für einen ganz großen Dichter halte. Und immer, 
wenn eine neue Dichtergeneration den Parnaß ſtürmte, glaubte ſie ihre eigene 
erträumte Größe mit der Herabſetzung des Dichters Schiller zu erweiſen. 
Und doch iſt heute noch der Dramatiker Schiller ſeiner Wirkung von der Bühne 
herunter ſicher, denn er war, ſelbſt abgeſehen vom poetiſchen Genie, der 
geborene Dramatiker. Als Schiller in Weimar neben Goethe am Theater 
wirkte, ließ er nicht zu, daß ſeine ſtürmiſchen Jugenddramen auf der Weimarer 
Bühne gegeben wurden. Goethe hat das bedauert und geſagt: „Schiller 
mochte ſich ſtellen wie er wollte, er konnte gar nichts machen, was nicht immer 
bei weitem größer herauskam, als das Beſte dieſer Neuern. Ja, wenn Schiller 
ſich die Nägel beſchnitt, ſo war er größer als dieſe Herren.“ Alle auf Schiller 
folgenden Dramatiker ſetzten ihn irgendwie voraus. Auch Heinrich v. Kleiſt, 
der ſonſt für ſich auf einem einſamen Gipfel ſteht. Kleiſt hat tiefere Quellen 
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der großen Tragödie ergraben und in der kurzen Zeit feines Schaffens die 
Tragödie von äußeren Stilformen entfeſſelt. Was bei Schiller, der von Ideen 
ausging und zu Ideen hinleitete, oft ein faſt nur geiſtiger Prozeß war, das 
brach bei Kleiſt aus dem Blute hervor. 

Die Wirkungskraft und die Dauer eines dramatiſchen Dichters hat ihre 
Grenzen in dem Weltgefühl der nachfolgenden Geſchlechter. Wilhelm 
v. Humboldt meint von den Dramen Schillers, daß ſie noch lange die Bühne 
beſchäftigen und dann ihren Platz in der Geſchichte der deutſchen Dichtung 
einnehmen werden. In Schillers Weſen iſt niemand tiefer eingedrungen als 
eben Wilhelm v. Humboldt. Und Humboldt hat, wie das übrigens auch 
Schiller ſelbſt ſchon getan hatte, das Schwergewicht des Wirkens eines großen 
Geiſtes nicht bloß in ſeine Werke verlegt; dieſe zeigen nur einen Teil ſeines 
Weſens; im einzelnen nicht nachweisbar und nicht erforſchbar, geht die leben⸗ 
dige Erſcheinung eines großen Geiſtes auf die Nachwelt über. Es iſt ein 
ſtilles und gleichſam magiſches Wirken großer Geiſtnaturen, wie Schiller eine 
war, „was den immer wachſenden Gedanken von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
von Volk zu Volk immer mächtiger und ausgebreiteter emporſprießen läßt.“ 
„Gleichſam mumienartig verſchloſſen“, ſagt Humboldt, „tragen ihn dann die 
in Schrift gefaßten Werke und Literaturen über Klüfte hinweg, welche die 
lebendige Wirkſamkeit nicht zu überſpringen vermag.“ 

Schillers Dichtergenie war an das Denken geknüpft, ſo ſehr daß nur 
Schillers intellektuelle Größe die Veranlaſſung zu dem Tadel geben konnte, 
„ihm ſei nicht ſowohl die leichte, glückliche Geburt des Genies, als die ſich 
ihrer ſelbſt bewußte Arbeit des Geiſtes zuzuſchreiben.“ Goethe hat es be⸗ 
dauert, daß Schiller ſich ſo tief mit der Kantiſchen Philoſophie eingelaſſen 
habe, und man kann mit ihm der Meinung ſein, Schiller hätte die Jahre, die 
er dem Studium des größten deutſchen Philoſophen gewidmet hat, zum 
Nutzen und Segen der deutſchen Nation beſſer auf die dichteriſche Hervor⸗ 
bringung verwendet. Aber wer kann nachträglich dem Genie ſeine Bahn 
korrigieren? Wir verdanken der philoſophiſchen Arbeit Schillers eine Reihe 
von Schriften, in denen er ſich mehr und mehr von der Schulſprache der 
Kantiſchen Philoſophie frei gemacht und eine Aſthetik geſchaffen hat, die das 
großartige Spiegelbild nicht nur ſeines dichteriſchen Schaffens, ſondern ſeiner 
menſchlich⸗ſittlichen Natur ift. Seine „Briefe über die äſthetiſche Erziehung 
des Menſchengeſchlechtes“ werden immer als ein Muſter der philoſophiſchen 
Sprache, der Schönheit und Prägnanz eines klaren und kühnen Geiſtes 
gelten, ja, es wäre zu wünſchen, daß Schillers Idee von der Totalität der 
menſchlichen Kräfte im Individuum und ihres harmoniſchen Zuſammen⸗ 
wirkens einer Zeit zuſtatten käme, die in die Anarchie der Triebe zu zerfallen 
droht. 

Schillers Geiſt war recht eigentlich auf die Geſchichte, ihre philoſophiſche 
Durchleuchtung und dichteriſche Geſtaltung gerichtet. Niemand hat er⸗ 
greifender dieſe Beſtimmung Schillers dargeſtellt als Goethe in dem nach dem 
Tode Schillers gedichteten Epilog zu Schillers Glocke: 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Rieſenſchritten 

Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blicke las. 


Die hiſtoriſche Forſchung iſt über Schillers eigene hiſtoriſche Arbeiten 
hinweggeſchritten. Aber ſeine Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges und 
die Geſchichte des Abfalls der Niederlande ſind heute noch, trotzdem Schiller 
nicht nach Quellen arbeitete, Vorbilder großen hiſtoriſchen Stils. Und ſein 
Wallenſtein iſt die größte hiſtoriſche Tragödie der Deutſchen geblieben. 
Schiller ift aber auch ein Erzähler vom erſten Rang: Psychologe und Epiker. 
Was erft Balzac und Zola verwirklichten, plante [hon er. Paris ſollte der 
Gegenſtand eines großen Romans werden, der ſicherlich ſtark realiſtiſch aus⸗ 
gefallen wäre. Hatte der Dichter doch u. a. ſchon die Fahrpreiſe der Droſchken 
notiert. 

Aber das Drama hielt ihn feſt. So konnte er trotz dem körperlichen Ver⸗ 
fall ein ganzes großes dramatiſches Repertoire ſchreiben, das von unſerer 
Bühne gar nicht weggedacht werden kann. Denn es erweiſt ſich, obwohl immer 
weniger zeitgebunden werdend, immer wieder als gegenwärtig. 

Das Werk jedes Menſchen iſt ſterblich wie er ſelbſt. Unſterblich aber iſt 
die geiſtige Individualität, der Dämon ſeines perſönlichen, geiſtigen und 
ſittlichen Charakters. Und als Perſönlichkeit iſt Schiller nicht nur einer der 
erhabenſten Menſchen geweſen, ſondern er kann auch in unſerem Volk durch 
keinen anderen erſetzt oder verdrängt werden. Schillers Leben war ein faſt 
übermenſchliches Ringen nach Vollendung und es iſt wie ſelten ein Leben 
das Werk der Selbſtbeſtimmung. „Wolle! Beſtimme dich aus der höchſten 
Kraft deines Weſens, aus der ſittlichen Freiheit!“ Das iſt ſeine Loſung. 
Dieſelbe Zumutung ſtellt er an ſein Publikum. An Fichte ſchreibt er mit 
einem Stolze, über deſſen Größe wir in unſerer Welt der Reklame faſt er⸗ 
ſchrecken: „Wenn ich gleich aus äußeren Gründen, die ich mit noch mehr 
Schriftſtellern gemein habe, nicht gleichgültig ſein kann, ob mich ein großes 
oder ein kleines Publikum kauft, ſo habe ich mich wenigſtens auf dem einzigen 
Wege darum beworben, der meiner Individualität und meinem Charkter 
entſpricht — nicht dadurch, daß ich mir durch Anſchmiegung an den Geiſt 
der Zeit das Publikum zu gewinnen, ſondern dadurch, daß ich es durch die 
lebhafte und kühne Aufſtellung meiner Vorſtellungsart zu überraſchen, 
anzuſpannen und zu erſchüttern ſuchte. Daß ein Schriftſteller, welcher dieſen 
Weg geht, nicht der Liebling ſeines Publikums werden kann, liegt in der Natur 
der Sache, denn man liebt nur, was einen in Freiheit ſetzt, nicht, was einen 
anſpannt. Aber er erhält dafür die Genugtuung, daß er von der Armſelig⸗ 
keit gehaßt, von der Eitelkeit beneidet, von Gemütern, die eines Schwunges 
fähig find, mit Begeiſterung ergriffen und von knechtiſchen Seelen mit Furcht 
und Zittern angebetet wird.“ 

Schiller iſt nicht ein ſentimentaler Idealiſt, ſondern ein heroiſcher, und 
die Einzelzüge ſeines Charakters gehen zum Bilde eines rein wollenden 
Menſchen zuſammen, deſſen Leben großen Stil hat. 

Der Widerſchein von Schillers Perſönlichkeit in Goethe würde allein 
ſchon genügen, Schillers Geſtalt als die eines der ſeltenſten Menſchen zu 
beleuchten. Wenn Goethe auf Schiller zu ſprechen kommt, ſo vernimmt man 
von ihm nur Worte der ſchrankenloſen Bewunderung und Liebe. Er nennt 
ihn den „letzten Edelmann unter den Schriftſtellern“, nie ſei ein leeres Wort 
aus ſeinem Munde gekommen, er ſei eine erhabene Natur, ja, eine „Heilands⸗ 
natur“. Er nennt ihn „jo groß am Teetiſch, wie er im Staatsrat geweſen ſein 
würde“. Goethe behandelt den kränklichen Freund mit der Rückſicht eines 
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„zärtlichen Liebhabers“, er kann ihn nicht vergeſſen, und als er viele Jahre 
nach dem Tode des Freundes den gemeinſchaftlichen Briefwechſel herausgibt, 
ſagt er zu Eckermann: „feinen letzten Brief bewahre ich als ein Heiligtum 
unter meinen Schätzen“. Goethe war es auch, der aus tiefer Kenntnis der 
deutſchen Seele heraus geäußert hat, der Deutſche verlange „einen gewiſſen 
Ernſt, eine gewiſſe Größe der Geſinnung, eine gewiſſe Fülle des Innern vom 
Dichter, weshalb denn auch Schiller von allen ſo hoch gehalten werde“. Und 
dabei ſoll und wird es in Deutſchland bleiben, ſo lange noch der Sinn für 
Dichter⸗ und Menſchengröße im deutſchen Volk nicht erloſchen iſt. 


* 


Schiller und die Muſik 


Zum 125. Todestage am 9. Mai 1930. 


Von Dr. Karl Herele. 


Der Töne Macht, die aus den Saiten quillet, 
Du kennſt ſie wohl, du übſt ſie mächtig aus. 
Was ahnungsvoll den tiefen Buſen füllet, 
Es ſpricht ſich nur in meinen Tönen aus. 
Ein holder Zauber ſpielt um deine Sinnen, 
Ergieß ich meinen Strom von Harmonien, 
In ſüßer Wehmut will das Herz zerrinnen, 
Und von den Lippen will die Seele fliehen, 
Und ſetz ich meine Leiter an von Tönen, 
Ich trage dich hinauf zum höchſten Schönen. 


Eines von den vielen herrlichen Worten, in denen Schiller die ethiſche 
Gewalt der Muſik beſungen hat, ihre Fähigkeit, den Menſchen innere Be⸗ 
freiung zu ſchaffen, ſeine ſittliche Perſönlichkeit zu heben. In dieſer Ein⸗ 
ſchätzung der Muſik ſteht unſer Dichter nicht einzeln da; alle großen Geiſter 
haben ebenſo gedacht und gefühlt. 


„Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben, 
Bewahret ſie! Sie ſinkt mit euch! 
Mit euch wird ſie ſich heben!“ 
Und: 
Der freiſten Mutter freie Söhne 
Schwingt euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Strahlenſitz der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 


So ruft der Dichter den Muſikern zu. Kann man einer Kunſt eine höhere 
Aufgabe, ſchönere Ziele ſtellen? An anderer Stelle (Den Künſtlern): 


Daß von der Sinne niederm Triebe 
Der Liebe beſſrer Keim ſich ſchied, 
Dankt er dem erſten Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde 

Floß die verſchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 


Ihr Lichtpfad, ſchöner nur geſchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Was wir als Schönheit hier empfunden, 
Wird dereinſt als Wahrheit uns entgegengehn. 


Was bei dem Saitenklang der Muſen 
Mit ſüßem Leben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Buſen, 

Die ſich dereinſt zum Weltgeiſt ſchwang. 


Aus allen dieſen Zitaten ſpricht eine Einſchätzung der Muſik, die zu Schil⸗ 
lers Zeit auf den Höhen der Geiſtesariſtokratie keineswegs Regel war. Man 
hielt nicht viel von ihr — ſchon allein deshalb, weil man mit Mittelmäßigkeit 
überfüttert war. Händels und Bachs Schaffen war nur bruchſtückweiſe 
Reſervat beſtimmter engbegrenzter Kreiſe: die Wiener Klaſſiker Haydn 
und Mozart begannen langſam feſten Fuß zu faſſen, ohne daß die Allgemein⸗ 
heit genügend imſtande geweſen wäre, ihr Schaffen in größerem Umfange 
kennenzulernen. Beethoven war heiß umſtritten. Sub specie aeternitatis, 
auch nur von heute geſehen handelt es ſich bei den Reichardt, Zelter, Zum⸗ 
ſteeg um die Vertreter einer Mode, die mit der Zeit ſelbſt verſchwand. Es 
ſoll nicht verſchwiegen werden, daß da und dort, z. B. bei Zumſteeg An⸗ 
regungen zu finden waren, die wieder bei Schubert auf fruchtbaren Boden 
fielen. Im großen Ganzen konnte man aus den zeitgenöſſiſchen Produkten 
keine hohe Meinung von der Muſik überhaupt ableiten. Und es ift bis zu 
einem gewiſſen Grade verſtändlich, wenn Goethe Vertonungen ſeiner Ge⸗ 
dichte im allgemeinen mit gemiſchten Gefühlen begegnete. 

Schiller hat von Anfang an der Muſik mit unbegrenzter Wertſchätzung 
gegenübergeſtanden. Er hat nie muſikaliſchen Unterricht genoſſen, nie ſich 
mit Muſiktheorie befaßt, er hat keinen muſikaliſchen Freund und Mentor be⸗ 
ſeſſen wie ihn Goethe in Zelter hatte. Sein ganzes Verhältnis zur Muſik 
baſiert auf einer empiriſch⸗praktiſchen Erfahrung im Muſikerleben und auf 
einer verſtandeskritiſchen Durchdringung der philoſophiſch⸗äſthetiſchen Seite 
des ganzen Fragenkomplexes. Wertvolle muſikaliſche Anregungen hat er 
ſchon auf der Militärakademie empfangen. Auch das Haus der Frau von 
Lengefeld in Rudolſtadt, deren Tochter Charlotte ſeine Frau wurde, ſcheint 
ihm in dieſer Beziehung viel geboten zu haben: „Alles, was Lektüre und guter 
Ton einer glücklichen Geiſtesanlage und einem empfänglichen Herzen zu⸗ 
ſetzen kann, findet ſich da in vollem Maße, außerdem auch viele muſikaliſche 
Fertigkeit, die nicht den kleinſten Theil der Erholung ausmachen wird, den 
ich mir dort verſpreche.“ 

Außerordentlich wertvoll war ſeine Jugendfreundſchaft mit dem Muſiker 
Streicher, der in „Schillers Flucht aus Stuttgart“ eine lebendige Schilderung 
der Wirkung gibt, die die Muſik auf Schiller ausübte. 

Er ſchreibt: „Die langen Herbſtabende wußte Schiller für ſein Nachdenken 
auf eine Art zu benützen, die demſelben ebenſo förderlich als für ihn angenehm 
war. Denn ſchon in Stuttgart ließ ſich immer wahrnehmen, daß er durch 
Anhören trauriger oder lebhafter Muſik außer ſich ſelbſt verſetzt wurde, und 
daß es nichts weniger als viele Kunſt erforderte, durch paſſendes Spiel auf 
dem Klavier alle Affekte in ihm aufzureizen. Nun mit einer Arbeit beſchäftigt 
(Kabale und Liebe), welche das Gefühl auf die ſchmerzhafteſte Art erſchütterte, 
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konnte ihm nichts erwünſchter fein als in ſeiner Wohnung das Mittel zu be⸗ 
ſitzen, das ſeine Begeiſterung unterhalten oder das Zuſtrömen von Gedanken 
erleichtern könne. Er richtete daher ſchon meiſtens bei dem Mittagstiſche mit 
der beſcheidenſten Zutraulichkeit die Frage an Streicher: ‚Werden Sie nicht 
heute Abend wieder Klavier ſpielen?“ Wenn nun die Dämmerung eintrat, 
wurde ſein Wunſch erfüllt, währenddem er im Zimmer, das oft bloß durch das 
Mondlicht beleuchtet war, mehrere Stunden auf und ab ging und nicht ſelten 
in unverſtändliche, begeiſterte Laute ausbrach.“ 

Ganz im Gegenſatze zu Goethe ſah Schiller in der Muſik das hervor⸗ 
ragendſte Mittel, die Gefühlslinien einer Dichtung zu intenſivieren, ihre 
Stimmungswerte zu ſteigern. Mit andern Worten: er ſah in ihr eine den 
übrigen Künſten gleichgeordnete, ebenbürtige Kunſt, die mit den ihr eigenen 
Mitteln die gleichen Zwecke verfolgte und das gleiche hohe Ziel erreichte wie 
dieſe. Von dieſem Grundgedanken ausgehend hat er z. B. Vertonungen 
eigener Dichtungen beurteilt. Objektive Sachlichkeit und feinfühliges Ver⸗ 
ſtändnis für die Erforderniſſe und Aufgaben, die der Gefühlsinhalt einer 
Dichtung an den Muſiker ſtellt, weiſen ihm den Weg. 

So ſagt er über eine Kompoſition des Gedichts „Die Ideale“ durch den 
damals berühmten Naumann: „Muſik iſt viel darin und in einigen Stellen 
der Ausdruck glücklich. Aber in ſeiner Methode, ein ſolches Gedicht zu behan⸗ 
deln, verſtößt Naumann gegen die erſten Grundſätze. Er hat eine Wut, 
einzelne Bilder zu malen und ſeine Darſtellung geht immer zuerſt auf das 
Objekt, von dem geſprochen wird, nicht auf den Zuſtand des Subjekts“. 

Wie geſund und ſicher er die muſikaliſchen Möglichkeiten zu beurteilen 
verſtand, die eine Dichtung in ſich trug, zeigt eine Auslaſſung über „Das 
Lied von der Glocke“ (das ſpäter des öfteren, ſo von Romberg, Bruch 
und Lindpaintner vertont worden ift): „Ich glaube, daß fih die „Glocke“ 
recht gut zu einer muſikaliſchen Darſtellung qualifizierte, aber dann müßte 
man auch wiſſen, was man will, und nicht ins Gelag hineinſchreiben. Dem 
Meiſter Glockengießer muß ein kräftiger, biederer Charakter gegeben werden, 
der das Ganze trägt und zuſammenhält. Die Muſik darf nie Worte wählen 
und ſich mit kleinlichen Spielereien abgeben ſondern muß nur dem Geiſte 
der Poeſie im Ganzen folgen.“ 

Die ſpekulative Seite von Schillers Verhältnis zur Muſik, ſeine äſthetiſch⸗ 
philoſophiſche Meinung über ſie, böte noch viel Anregendes und es muß hier 
leider darauf verzichtet werden, dieſe Seite des Fragenkomplexes ein⸗ 
gehender zu behandeln. Bei der Betrachtung der intuitiven, naiven Seite 
ſeines Muſikerlebens und der ſich daraus ergebenden unmittelbaren Folge⸗ 
rungen kann man jedenfalls zuſammenfaſſend feſtſtellen, daß Schiller in einer 
geradezu prophetiſchen Weiſe über ſeine Zeit hinausgeſehen hat. Prophetiſch 
deshalb, weil die Modemuſik ſeiner Zeit keine Anhaltspunkte dafür bot, daß 
die Tonkunſt überhaupt jemals den hohen Anforderungen gerecht werden 
könnte, die Schiller an ſie ſtellte. 

Als intereſſanter Beitrag zu den äſthetiſchen Anſchauungen Schillers 
ſei hier eine Briefſtelle mitgeteilt, die bisher nicht viel Beachtung gefunden 
hat. Der Brief iſt an Körner gerichtet und die Anmerkungen Schillers be⸗ 
ziehen ſich auf einen Aufſatz Körners für die „Horen“: „Über das Ideal des 
Charakters in der muſikaliſchen Darſtellung“. Man muß ſich dabei gegenwärtig 
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halten, daß dieſe Urteile ebenſo das Ergebnis eines Denkprozeſſes wie einer 
empiriſch durch Muſikerleben gewonnenen Erfahrung darſtellen. 

„Die Frage, was in der Muſik darſtellungswürdig ſei, geht eigentlich 
nicht den Stoff, ſondern die Behandlung an. Über den Stoff kann dem Mu⸗ 
ſiker ebenſowenig wie irgendeinem anderen Künſtler etwas vorgeſchrieben 
werden. Wenn gefragt würde, ob der Künſtler den Zorn oder die Eiferſucht 
uſw. darſtellen könne, fo würde es den Stoff betreffen. Ob er aber in der 
Schilderung des Zornes oder der Eiferſucht das Pathos oder das Ethos dar⸗ 
zuſtellen habe, das iſt eine Frage, die ſich auf die Behandlung bezieht. — 
Offenbar beruht die Macht der Muſik auf ihrem körperlich materiellen Teil. 
Aber weil in dem Reich der Schönheit alle Macht, inſoferne ſie blind iſt, auf⸗ 
gehoben werden ſoll, ſo wird die Muſik nur äſthetiſch durch Form. Die Form 
aber macht keineswegs, daß ſie als Muſik wirkt, ſondern bloß, daß ſie bey ihrer 
muſikaliſchen Macht äſthetiſch wirkt. Ohne Form würde ſie über uns blind 
gebieten; ihre Form rettet unſere Freyheit. Aber die Freyheit macht das 
äſthetiſche allein nicht aus, ſondern die Freyheit inſoferne ſie ſich im Leiden 
behauptet. Dieſes Leiden wird hier hervorgebracht durch den Ton, deſſen 
Einfluß auf uns und Affinität mit unſern Leidenſchaften lediglich auf Natur⸗ 
geſetzen beruht. Im äſthetiſchen aber ſollen zugleich mit den Naturgeſetzen auch 
Freyheits⸗Geſetze herrſchen. Daher die Notwendigkeit des Charakters 
in der Muſik, wenn ſie als ſchöne Kunſt wirken ſoll. — Nimmſt du der 
Muſik alle Form, ſo verliert ſie zwar alle ihre äſthetiſche, aber nicht alle ihre 
muſikaliſche Macht. Nimmſt du ihr den Stoff und behältſt bloß ihren reinen 
Theil, ſo verliert ſie zugleich ihre äſthetiſche und ihre muſikaliſche Macht, und 
wird bloß ein Objekt des Verſtandes. Dieß beweiſt alſo, daß auf ihren körper⸗ 
lichen Theil mehr Rücksicht genommen werden muß, als du genommen Haft.“ 


2 * 
* 
An das Leben 
Von Otto Deiglmayr. 
Aus der Weite Atem regt ſich, 
Tönt Geläute Es bewegt ſich, 
Heller Glocken. Was geboren, 
„Ein Frohlocken Lichterkoren. 
All hienieden Und auf Erden 
Ringsum Frieden! Ew'ges Werden. 
Durchs Gefilde Ein Ergänzen 
Wehen milde Ohne Grenzen. — 
Blumendüfte. Ein Erſtehen 
Frühlingslüfte Kommen — Gehen. — 
Hin und wieder Aus den Trieben 
Wecken Lieder, Kurzes Lieben 
Wecken Leben, Ein Umwerben 
Hingegeben Leben — Sterben. 
An die Sonne! 
Frühlingswonne! 


Vom kämpfenden Deutſchtum. 


Die Not des deutſchen Oſtens 


Von Dr. Kurt Trampler. 


Durch den Brief des Reichspräſidenten v. Hindenburg an den Reichskanzler, in 
dem der Reichspräſident ein umfaſſendes Oſtprogramm fordert, iſt die Not des 
deutſchen Oſtens in den Mittelpunkt des politiſchen Intereſſes gerückt worden. Schon 
lange wäre es für das deutſche Volk eine Notwendigkeit geweſen, fih eingehend mit den 
Verhältniſſen an ſeiner Oſtgrenze zu befaſſen. Hindenburg hat nämlich keineswegs zu 
viel geſagt, wenn er von einem „zuſammenbrechenden Oſten“ geſprochen hat. Die 
wirtſchaftliche Lage der deutſchen Oſtprovinzen iſt verzweifelt und eine ſofortige durch⸗ 
greifende Hilfe iſt eine Lebensfrage für das Deutſche Reich. 

Mannigfaltige Oſtprogramme ſtehen heute zur Ausſprache. Die ernſte Finanz⸗ 
und Wirtſchaftslage im ganzen Reich drückt natürlich ſchwer auf die Durchführbarkeit 
der groß angelegten Pläne für die Wiederaufrichtung des Oſtens. Anderſeits iſt es frag⸗ 
lich, ob die weniger umfaſſenden Pläne für die notwendige Rettung ausreichend ſind 
und ob ſie nicht nur den Charakter einer kurz befriſteten Unterſtützung tragen. Eines 
jedoch glaube ich heute annehmen zu können: Daß das ganze deutſche Volk von der Not⸗ 
wendigkeit einer großen Hilfe überzeugt und bereit iſt, für dieſe Rettungsaktion auch 
Opfer zu übernehmen. 

Betrachten wir zunächſt den Raum, in dem ſich der Kampf um die Oſtgrenzen 
abſpielt. Faſt in Sichtweite der Münchner Kirchtürme beginnt auf den Höhen des 
Bayeriſchen Waldes die Grenze des Reiches gegen die Staaten des flawiſchen Oſtens. 
Sie verläuft entlang dem tſchechoſlowakiſchen Staatsgebiet bis nach Schleſien in der 
gleichen Form, wie die frühere Reichsgrenze gegenüber dem Kaiſerreich Oſterreich⸗ 
Ungarn. Das Bewußtſein, Grenzland zu ſein, iſt uns nur in Bayern früher nicht ſo zum 
Bewußtſein gekommen, weil jenſeits der Grenze die verbündete Donaumonarchie lag. 
Sie ift aber heute durch die feindliche Tſchechoſlowakei erſetzt. Von Schleſien bis Oft- 
preußen haben außerordentlich einſchneidende Gebietsabtretungen an Polen und die 
Abtrennung Danzigs und des Memellandes das ſtaatliche Bild des Oſtens grundlegend 
verändert. 

Entlang dieſen Grenzen, von Paſſau bis Königsberg, liegt die Gefahrenzone des 
deutſchen Oſtens. Ihre am meiſten gefährdeten Punkte liegen an der Grenzſtrecke 
gegenüber Polen. Behandeln wir deshalb zunächſt dieſen Teil des oſtdeutſchen Raumes. 
Der ganze deutſche Oſten war früher wirtſchaftlich und kulturell eine große Einheit. 
Man muß ſich dieſes Gebiet möglichſt bildhaft geradezu als ein Lebeweſen vorſtellen, um 
es ganz zu verſtehen, welch furchtbare Wirkungen es haben mußte, daß durch den Friedens⸗ 
vertrag der mittlere Teil dieſes vollkommen miteinander verwachſenen Landes ohne 
Rückſicht auf die Lebensfähigkeit der zurückbleibenden Teile herausgeſchnitten wurde. 
Mitten durch Induſtriewerke, durch Gemeinden, durch Acker, durch Straßen und Eiſen⸗ 
bahnlinien geht dieſer Schnitt hindurch. Die Wirkungen waren ganz die einer furchtbaren 
Verwundung eines Lebeweſens. Das verwundete deutſche Reich wurde geradezu zum 
Krüppel. Mit äußerſter Mühe wurde ſeine Verblutung durch die offene Wunde ver⸗ 
hindert. Die Wunde hätte vielleicht leichter heilen können, wenn die beim Reich ver⸗ 
bliebenen Gebiete noch die Möglichkeit einer beſchränkten Zuſammenarbeit mit den ab⸗ 
getrennten Teilen oder wenigſtens eine Übergangszeit bis zur gänzlichen Trennung 
gehabt hätten. Die Trennung wurde aber unmittelbar vollzogen und Polen ſchloß 
ſofort hermetiſch die Grenzen ab. 

Der eng verflochtene Verkehr des Oſtens ift faſt zerftört. 34 Reichsbahnſtrecken find 
an 61 Stellen von der neuen Grenze durchſchnitten worden. Nur noch auf 15 Strecken 
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ift ein ſpärlicher Verkehr über die Grenze möglich. 19 Strecken find von Polen durch das 
Aufreißen der Schienen für jeden Verkehr blockiert worden. Hunderte von Straßen 
erlitten das gleiche Schickſal. Dieſe Zerſchneidung hatte nicht nur einen Rückgang des 
Bahnverkehrs über die Grenze von mehr als drei Vierteln der Verkehrsziffern von 1913 
zur Folge, ſondern die Auswirkungen trafen auch den Verkehr auf den reichsdeutſchen 
Strecken. Die blockierten Bahnſtrecken konnten nur noch als Sackbahnen betrieben werden 
und verloren den Durchgangsverkehr. Die Verkehrsadern ſtarben gewiſſermaßen nach 
rückwärts ab. Auf dieſen Strecken ging der Verkehr faſt um die Hälfte zurück. Früher 
ſpielte ſich außerdem faſt der ganze Verkehr in der Oſt⸗Weſt⸗Richtung ab und das ganze 
Verkehrsnetz war auf dieſe Richtung eingeſtellt. Durch die Durchſchneidung wurde der 
Verkehr in den Grenzgebieten in die Nord⸗Süd⸗Richtung gedrängt. In dieſer Richtung 
ſind aber in den Grenzprovinzen keine brauchbaren Verkehrswege vorhanden. 

Die Zerreißung des Verkehrs iſt einer der Hauptgründe für den Rückgang der ge⸗ 
ſamten Wirtſchaft des deutſchen Oſtens. Beſonders hart hat ſie die Landwirtſchaft ge⸗ 
troffen. Landwirtſchaftliche Gebiete wurden von ihren Abſatzgebieten losgeriſſen, Be⸗ 
triebe, die landwirtſchaftliche Produkte verarbeiten, alſo z. B. Zuckerfabriken, wurden 
von ihren Produktionsbetrieben getrennt. Das Fehlen kurzer und guter Verbindungen 
zu den Verbrauchszentren und zu den Ausfuhrhäfen belaſtet die landwirtſchaftlichen 
Produkte mit ſo hohen Frachtunkoſten, daß der Bauer der Grenzmark ſeiner Erzeugniſſe 
zu Schleuderpreiſen abſetzen muß, wenn er ſie überhaupt verkaufen will. 

In den unmittelbaren Grenzgebieten litt die Landwirtſchaft auch ganz beſonders 
ſtark unter der unmittelbaren Auseinanderſchneidung von einheitlichen Wirtſchaften. 
So wurden u. a. 203 Gemeindefluren, 35 Melioriſationswirtſchaften und viele Hunderte 
von Bauerngrundſtücken durch die Grenzziehung aufgeteilt. Zudem darf die Grenze 
nur an beſtimmten Punkten überſchritten werden. Was das bedeutet, zeigt ein prak⸗ 
tiſcher Fall. Mehrere Bauern in der Weichſelniederung, deren Beſitz durch die Grenze 
getrennt iſt, müſſen einen Umweg von 20 km machen, um ihre Kühe zu melken, die nur 
wenige hundert Meter von ihren Höfen entfernt weiden, weil ſie ſich nicht direkt auf ihre 
Felder begeben dürfen, ſondern nur die weit voneinander entfernten Grenzüberſchrei⸗ 
tungsſtellen verwenden dürfen. 

Unter dem Druck dieſer Wirtſchaftslage mußte die Landwirtſchaft des Oſtens hohe 
Schulden aufnehmen, um den Betrieb aufrecht zu erhalten. Durch die weitere Ver⸗ 
ſchlechterung der Wirtſchaftslage iſt aber kaum die Zinſenzahlung für die Schulden, ge⸗ 
ſchweige denn die Zurückzahlung der Kapitalbeträge möglich. Die Zurückzahlung ift aber 
auch im Falle des Konkurſes nicht möglich, da ſich bei der ſchlechten Wirtſchaftslage der 
oſtdeutſchen Landwirtſchaft kaum zahlende Käufer für landwirtſchaftliche Güter finden. 

Die Krije des Standes, der die Oſtmarken ernährt, der Landwirtſchaft, wirkt ſich 
verſtärkt auf die übrigen Beſchäftigungszweige aus. Die Städte Oſtdeutſchlands und 
ihr Handel, ihr Gewerbe und ihre Induſtrie waren vor allem auf den Verbrauch ihrer 
Produkte im Lande ſelbſt eingeſtellt. Die verminderte Kaufkraft der Landwirtſchaft 
ſetzt auch ihre Lebensmöglichkeiten herab. Beſonders vernichtend hat die Not des Ostens 
die 60 Städte, die am nächſten an der Grenze liegen, in Mitleidenſchaft gezogen. Jede 
der öſtlichen Provinzſtädte zählte die landwirtſchaftliche Bevölkerung eines beſtimmten 
Umkreiſes zu ihren feſten Abnehmern. Dieſe Wirtſchaftskreiſe von 60 Städten find durch 
die neue Grenze willkürlich zerſchnitten worden, ſo daß ſie von ihrem Abſatzgebiet zum 
großen Teil abgetrennt worden ſind. Gleichzeitig ift es ihnen aber durch dieſe Wirtſchafts⸗ 
form der Wirtſchaftskreiſe nicht möglich, ſich im Hinterland neue Abſatzgebiete zu er⸗ 
schließen, da das Hinterland bereits wirtſchaftlich verſorgt iſt. Viele Hunderte kauf⸗ 
männiſcher und gewerblicher Betriebe mußten deshalb ihren Betrieb ſchließen. Durch den 
Rückgang der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit des Oſtens ſind aber die Wohlfahrts⸗ 
laſten des Gebietes ungeheuer angeſtiegen. Es gibt Gemeinden, in denen dieſes An⸗ 
ſteigen das 13% fache der früheren Beträge ausmacht, es gibt Provinzſtädte, in denen 
faſt die Hälfte der Bevölkerung von Unterſtützungen lebt, während ein weiteres Fünftel 
ein Jahreseinkommen von weniger als 600 Mark hat! 
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Beſonders hart ift auch die Bergwerksinduſtrie Oberſchleſiens betroffen. Ober⸗ 
ſchleſiens Induſtrie war ganz beſonders wohl organifiert und das Gebiet war in ſich voll- 
kommen geſchloſſen und von einer Fülle von feinſten Verkehrsadern durchzogen. Die 
willkürliche Trennung Oberſchleſiens hat von 22 Großbetrieben 11 Betriebe auseinander⸗ 
geriſſen. 

Die ſchweren volkspolitiſchen Gefahren, die ſich aus dieſer Notlage ergeben, ſind 
nicht ausgeblieben. Es ſetzte ſchon bald nach der neuen Grenzziehung aus allen Oſt⸗ 
gebieten, von der bayeriſchen Oberpfalz bis nach Oſtpreußen eine ſtarke Auswanderung 
aus den Grenzgebieten ein. Teils ſind die Auswanderer nach überſeeiſchen Ländern aus⸗ 
gewandert. Zum größeren Teil wanderten ſie nach der Reichshauptſtadt und teils nach 
dem deutſchen Weſten. Die Abwanderung, die dem oſtdeutſchen Lebensraum ganze 
Armeekorps von jungen Männern in ihren beſten Jahren entzogen hat, hat einen ſo 
ſtarken Umfang, daß man geradezu von einer Verlagerung des deutſchen Volkes nach dem 
Weiten ſprechen kann. Die entvölkerte Oſtmark bleibt zurück. In manchen Oſtprovinzen 
iſt die Bevölkerungsziffer unter die Ziffer des Jahres 1870 herabgeſunken! Unmittelbar 
vor dieſem ſchwach bevölkerten Grenzgebiet ſtaut ſich aber ein hoher Druck polniſcher Be⸗ 
völkerung. Polen, deſſen Geburtenziffer prozentual faſt doppelt ſo groß iſt, wie die des 
deutſchen Reiches, führt unmittelbar an den heutigen Reichsgrenzen eine großzügige 
Siedlungsaktion durch, die den Drang nach dem Weſten in ſich trägt. Und gleichzeitig 
wird der deutſche Oſten volksleer, ſo daß er geradezu das Bild einer Rückzugsſtellung 
bietet. 

Das Hilfsprogramm der Reichsregierung, mit deſſen Durchführung bereits begonnen 
iſt, umfaßt zunächſt allgemeine landwirtſchaftliche Maßnahmen. Daneben iſt notwendig 
eine Umſchuldung der Kredite und eine Beihilfe für die Zinszahlung. Die verkehrs⸗ 
armen Gebiete ſollen verbeſſerte Verkehrsverbindungen erhalten. Straßen und Eiſen⸗ 
bahnen ſollen gebaut werden und nicht zuletzt iſt auch eine Hebung der kulturellen Ein⸗ 
richtungen, wie Verbeſſerung des Schul- und Büchereiweſens uſw. geplant. In dieſem 
Zuſammenhang kann man nicht eindringlich genug betonen, daß der Raum des deutſchen 
Oſtens als ein großes Ganzes geſehen werden muß und daß beſonders auch das bayeriſche 
Grenzgebiet im Bayeriſchen Wald in ein ſolches Programm mit einbezogen 
werden muß. Denn auch hier haben wir ein verkehrsarmes und wirtſchaftlich ſchwaches 
Grenzgebiet, das dringend einer Stärkung bedarf. 

Neben dieſen unmittelbar notwendigen Maßnahmen wird man allerdings auf weite 
Sicht nicht darum herumkommen, nach Wegen zu ſuchen, die ganz neue Möglichkeiten 
für den Oſten erſchließen. Beſonders muß angeſtrebt werden, ſtarke Kulturmittelpunkte 
in den Oſtmarken des Reiches zu ſchaffen. Nicht nur ländliche Siedlung gehört zu den 
Notwendigkeiten, ſondern vor allem auch ſtädtiſche Siedlung. Wenn es gelingt, 
Induſtrien, für die die wenig günſtige Verkehrslage eine geringere Rolle ſpielt, in den 
Oſtmarken anſäſſig zu machen, ſo wäre damit ſowohl der kulturellen Hebung der Oſtmark, 
wie auch der Erhöhung der Abſatzmöglichkeiten für die Landwirtſchaft ein großer Dienſt 
erwieſen. Daß dafür allerdings außergewöhnliche Maßnahmen notwendig ſind, ſteht 
außer allem Zweifel. Ohne damit einen beſtimmten Vorſchlag zu unterbreiten, möchte 
ich hier ein Beiſpiel aus einem anderen Staat vorbringen, der z. B. gewiſſe beſonders 
gefährdete Grenzgebiete, die er mit Menſchen erfüllen will, von verſchiedenen Steuern 
befreit. Vielleicht könnten daraus manche praktiſche Anregungen gezogen werden. 

Setzen wir dieſe Beiſpiele und Zahlen zuſammen zu einem einheitlichen Bild, dann 
erkennen wir die ungeheure Gefahr, in der ſich der Oſten befindet. Sie iſt nicht geringer 
als in den Tagen, in denen ſich der Feldmarſchall Hindenburg 1914 ſchützend vor die Oſt⸗ 
grenzen des Reiches ſtellte. Heute ſind zwar die Gefahren anderer Art, ſchwerer zu er⸗ 
kennen und vielleicht auch noch ſchwerer zu bekämpfen. Heute ſtellt ſich der Reichs⸗ 
präſident Hindenburg vor die Oſtgrenzen des Reiches und fordert harte, ſachliche, 
verantwortungsbewußte und zu Opfern entſchloſſene friedliche Aufbauarbeit des ganzen 
Volkes zur Rettung ſeiner Oſtmark. Hören wir auf dieſen Ruf! Er iſt ſo ernſt, wie noch 
ſelten einer, der an das deutſche Volk gerichtet wurde. 
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Auslandsdeutſchtum und Lehrerſchaft. 


Schon vor dem Weltkrieg, der uns neben allem Böſen doch auch etwas Gutes, 
das deutſche Zuſammengehörigkeitsgefühl ohne Rückſicht auf Staats- 
grenzen gebracht hat, war es die Lehrerſchaft, die aus naheliegenden Gründen ſich 
der deutſchen Schule überall dort annahm, wo ſie im Kampfe um ihr Daſein und ihre 
Entwicklung gegenüber einem nationalen Gegner ſtand. Dieſe erfreuliche Erſcheinung 
war aber nicht gleichartig; während im Auslande ſelbſt neben dem Hochſchul⸗ und Mittel⸗ 
ſchullehrer der Volksſchullehrer der Hauptträger des deutſchen Schulkampfes war, 
beſchränkte ſich im Reiche das Intereſſe hiefür vorwiegend auf die beiden erſtgenannten 
Gruppen. Daraus erwuchs nun nach dem Kriege für den Verein für das Deutſchtum 
im Auslande, den alten Deutſchen Schulverein, die Notwendigkeit, auch die reihs- 
deutſche Volksſchullehrerſchaft mehr als früher für die Volksſchutzarbeit im Aus⸗ 
lande heranzuziehen. Ein Beſtreben, das parallel ging mit der Entwicklung des V. D. A., 
des Trägers des auslandsdeutſchen Schulſchutzgedankens, zu einem wahren, alle Schichten 
der Nation umfaſſenden Volksverein. 

In Bayern wurde diefe Frage beſonders aktuell, da es gerade bayeriſche Stammes ⸗ 
genoſſen in Südtirol und im Böhmerwaldgau waren, die die ſchärfſte Unterdrückung 
ihres Schulweſens zu erdulden hatten. Dazu kam noch, daß durch die Entſtehung des 
tſchechoſlowakiſchen Staates die bayeriſche Oſtmark ſelbſt Grenzland geworden war 
und ſich hier die Notwendigkeit einer grenzpolitiſchen Schulung der Geſamtbevölkerung 
und damit auch einer ihrer wichtigſten Führerſchichten ergab. 

Der Landesverband Bayern des V. D. A. ftellte den Bezirksvereinen der Volksſchul⸗ 
lehrerſchaft geeignete Referenten zur Verfügung, und ſo haben in den Jahren 1928 und 
1929 zahlreiche Vorträge anläßlich der Konferenzen der bayer. Bezirkslehrervereine 
ſtattgefunden, die von gutem Erfolge begleitet waren. Aufklärende Broſchüren und 
Sprachenkarten fanden gute Abnahme, und die Anregung der Referenten, in perſönliche 
Beziehungen zur auslandsdeutſchen Schule und ihren Lehrern zu treten, Schulwande⸗ 
rungen in die Grenzgebiete und Ferienreiſen in das Kampfgebiet zu unternehmen, 
fielen auf fruchtbaren Boden. 

Durch dieſe Vorträge wurde das Wiſſen vom Auslandsdeutſchtum, dieſe ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Vorausſetzung zum großdeutſchen und volksdeutſchen Denken, bis in das 
letzte Dorf getragen, wurden weiteſte Schichten des Binnendeutſchtums mit dieſer deut⸗ 
ſchen Schickſalsfrage befaßt, die volls ⸗ und ſtaatsbürgerliche Erziehung ergänzt und das 
Gefühl der Verbundenheit des Geſamtdeutſchtums in der Welt feſt verankert. 


Das gute Buch 


Das Kleiſi⸗Buch von Friedrich Braig. C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung, München 
(XI, 637 Seiten, 80, das in eingehender geiſtesgeſchichtlicher Forſchung Kleiſts Sen⸗ 
dung für unſere Zeit und unſer Volk aufzeigt und in literariſchen Fachkreiſen als eines 
der anregendſten und eigenartigſten Bücher der ganzen Kleiſt⸗Literatur bezeichnet wird, 
erhalten die Mitglieder des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes und der angeſchloſſenen 
Vereinigungen zum Vorzugspreis von M. 12,75 (ftatt M. 15) für das in Leinen gebundene 
Exemplar. (Beſtellungen anher; Ausführung durch den ortsanſäſſigen Buchhandel.) 


Heinrich von Kleiſt, „Denkmäler“ der Deutſchen Dichter⸗Gedächtnis⸗Stiftung. 64 Seiten. 
Kart. 0,45 M., Ganzleinen 1,35 M. Ausſtattung von Prof. Emil Preetorius, 


München. 
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Dr. Georg Guſtav Wießner, Der Pulsſchlag dentſcher Stilgeſchichte. I. Teil: Bon den 
Anfängen bis zum 16. Jahrhundert. 234 Seiten, 391 Abbildungen, zahlreiche 
graphiſche Darſtellungen. Preis in Leinen geb. M. 12,50. 

Daß Leben von Albrecht Dürer. Erzählt von Paul Th. Hoffmann. Deutſche Volkheit. 

E. Diederichs Verlag in Jena 1928. 
Eduard Spranger „Die Antike und der deutſche Geiſt“, Feſtrede. 
(Verlag R. Oldenbourg, München⸗Berlin.) 

J. J. Bachofen, Mutterrecht und Urreligion. Eine Auswahl, herausgegeben von Marx. 
Alfred Kröners Taſchenausg. Bd. 52. Leinen M. 3,50. 

Lateinbuch für Erwachſene. Hervorgegangen aus Unterrichtskurſen für Männer und 

Frauen aller Stände. Von Dr. Emmeram Leitl. 3 Bde. 158, 182 und 212 S. 
80. Halbleinen. Bd. 1 u. 2 je M. 3,60, Bd. 3 M. 4. 

Dr. Fritz Krog, Lagarde und der deutſche Staat. Geh. 4,50 M. J. F. Lehmanns Verlag, 
München 1929. — Eine Überſicht über Lagardes Denken. Mit einem Anhang aus 
den Briefen Lagardes. 

Gerhard Ritter, Die Staatsauſchauung des Freiherrn vom Stein. Ihr Weſen und ihre 

Wurzeln. (1. Aufl.) Berlin: Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte 
m. b. H. 1927. IV, 24 Seiten. Großoktav = Einzelſchriften zur Politik und 
Geſchichte. 27. Schrift. Preis ſteif kart. M. 1,40. 

Süddeutſche Monatshefte. Die letzten ausgezeichneten Nummern dieſer ſtets aktuellen. 
vornehm und umfaſſend orientierten Zeitſchrift enthalten: „Bismarck und die 
Amerikaner“. — „Unbekannte Geſpräche mit Bismarck.“ — „Belgien vor dem 
Weltgericht.“ — „Der Kampf um die Schule.“ — „Die Welt der Strahlen“. — 
„Berlin.“ Jedes Heft bringt eine umfaſſende Behandlung des Themas, dem es 
gewidmet iſt. 

Graf Alexander Stenbock⸗FJernor, Meine Erlebniſſe als Bergarbeiter. Verlag J. Engel- 
horns Nachf., Stuttgart. Broſch. 2 M. Eine ausgezeichnete und unbedingt ſachliche 
Darſtellung des Bergarbeiterlebens, die der Verfaſſer aus eigener Arbeit kennt, 

Rinn und Alverdes, Deutſches Anekdotenbuch. Verlag Georg D. W. Callwey, München. 

Karl Vurkert, Der heilige Veit und andere Geſchichten. Bayerland⸗Verlag, München 
1926. Leinen M. 3. 

Franziska Hager, An der Herdflamme der Heimat. Ein Chiemgaubuch. 1927. Heimat⸗ 
bücher⸗Verlag Müller & Königer, München. Mit 75 Künſtlerzeichnungen; geb. M. 6. 

Tanz und Reigen, ein Sammelband, herausgegeben von Dr. J. Gentges. Jahresgabe 
des Bühnenvolksbundes 1926/27. Bühnenvolksbundverlag Berlin. Karton. 
M. 4,20, 

Mädel waſch dich, kämm dich, putz dich ſchön, wir wollen heute tanzen gehn. 13 aus⸗ 
gewählte Volkstänze, herausgegeben von L. Burkhardt. Hanſeatiſche Verlags⸗ 
anſtalt, Hamburg 1926. 

Franz Michael Felder, Aus meinem Leben. Verlag Langen, München. Bücher der 
Bildung, Bd. 17. 


| Schritte zum Ziel | 


Landesverband Bayern 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland 
Geſchäftsſtelle: München, Neuhauſerſtr. 9. — Fernruf: 93595. 


1. Bei der Hauptleitung in Berlin W 30, Martin⸗Luther⸗Straße 97, können Werbe⸗ 
blätter für Schulgruppen mit ganz kurzem Text und Beitritts⸗Erklärung koſtenlos angee 
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fordert werden. Wir bitten alle Schulgruppen hiervon ausgiebii 
die Blätter in ſämtlichen Klaſſen T Be „„ 

2. Die Hauptleitung teilt mit: Wir haben Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß 
es auf keinen Fall geſtattet iſt, daß Schulgruppen irgendeine perſönliche Betreuung mit 
Geld ausüben. Die Unterſtützung armer Kinder in Grenzgebieten 3. B. it überhaupt 
nicht ſatzungsgemäße Aufgabe des V. D. A. Keine Gruppe hat das Recht, ſelb⸗ 
ſtändig eine Patenſchaft zu übernehmen. Wenn auch dieſe Wünſche uns ſehr 
verſtändlich ſind, ſo darf doch auf keinen Fall eine Zerſplitterung der Mittel 
und der praktiſchen Betreuungsarbeit der Landesverbände und der Hauptleitung ein⸗ 
treten. 

3. Bezug der „Deutſchen Welt“. Das Wirtſchaftsunternehmen des V. D. A., 
Dresden A, Wilsdrufferſtraße 16, bittet diejenigen Ortsgruppen, die ſich wegen ihrer 
geringen Mitgliederzahl die „Deutſche Welt“ nicht halten können, ſchon jetzt die Zuſtellung 
abzulehnen, fo daß nicht erft nach Jahresſchluß die Unmöglichkeit der Zahlung feſtgeſtellt 
wird. 

4. Die Hauptleitung teilt ferner mit: Wie bei der Hauptgeſchäftsſtelle bekannt 
geworden iſt, ſchickt die „Steiermärkiſche Arbeitsgemeinſchaft“, Jugendaustauſch 
Deutſches Reich —Oſterreich, in Graz Werbebriefe an die Landesverbände mit der Bitte 
um Hergabe einer Spende. Wir ſtehen mit dieſer Arbeitsgemeinſchaft in keiner Ver⸗ 
bindung. 

5. Die Ortsgruppen ſuchen ſich für die Vortragsabende verſchiedene Themen aus 
und wünſchen hiezu Lichtbilder. Es iſt unſeren Rednern nicht möglich, ſo viel verſchiedene 
Serien Lichtbilder mit ſich zu führen. Wenn eine Ortsgruppe eine beſtimmte Serie 
wünſcht, jo wäre dieſelbe rechtzeitig ſeitens der Ortsgruppe ſelbſt von der Reichs⸗ 
zentrale für Heimatdienſt, München, Schellingſtraße 72, unmittelbar zu beſtellen. 
Das Lichtbilderverzeichnis wird auf Verlangen koſtenlos zugeſandt. 

Gleichzeitig verweiſen wir darauf, die Ankündigung des Abends möglichſt vielſeitig 
in Angriff zu nehmen: Plakate, Zeitungsnotizen und ſonſtige ortsübliche Bekannt⸗ 
machungen. Auch wäre an die in Betracht kommenden Vereine heranzutreten und be⸗ 
ſonders Geſangs⸗ und Muſikvereine um ihre Mitwirkung zu erſuchen. 

Iſt der Tag des Vortrages bekannt, ſo empfiehlt es ſich — wie es bereits vielfach 
geſchieht —, mit den Vereinsvorſtänden des Ortes wegen Mitwirkung in Fühlung zu 
treten. Am gleichen Tage beabſichtigte Sitzungen, Vereinsabende, Proben uſw. können 
vielleicht noch verſchoben werden, um unſeren oft ſehr angeſtrengten Rednern ein volles 


Haus zu ſchaffen. 


Volkstümliche Kunſtpflege 


Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Clem. Frhr. von Franckenſte in. 
Juriſtiſche „ : Oberlandesgerichtspräſident M. Hahn⸗Nürnberg. 
Abt.⸗Vorſtand: Hauptlehrer F. £. Wahl, München 51, Harlachinger⸗Str. 38, Tel. 42567. 


Seit April 1930 wurden u. a. folgende Veranſtaltungen durchgeführt: 
1. Kammerſängerin Eliſabeth Feuge ſang, von Dr. Hallaſch begleitet, in Burghauſen. 
2. Kammerſänger Knote gab Arien- und Liederabende in Donauwörth, Ingolſtadt, 
Eichſtätt, Landshut und Neuburg a. D.; in Eichſtädt begleitete Stud.⸗Rat Knörl. 
3. Kammerſängerin Fritzi Jockl ſang im neuen „Haus der Volksbildung“ in Ansbach. 
4. Das Birkigt⸗Trio gab in Eichſtätt, Landshut, Regensburg und Straubing Rammer- 


muſikabende. 
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. Eliſabeth Biſchoff hatte mit einem Violinkonzert in Garmiſch großen Erfolg und 


zuvor bei ihrem Münchner Abend; am Flügel ſaß Udo Dammert. 


. Das Süddeutſche Trio (Trapp) gaſtierte unter Mitwirkung von Mini Diehl in 


Füſſen. 


. Der Augsburger Pianiſt Hans Wolf gab mit Studienrat Edelmann (Geige) in 


Memmingen einen Kammermuſikabend. 


. In der Landeshauptſtadt ſelbſt feien von den zahlreichen durchwegs gut beſuchten 


Veranſtaltungen folgende erwähnt: das große Orcheſterkonzert Clem. von 
Franckenſtein mit den Münchner Philharmonikern und Hedda Helſing (Staats⸗ 
oper) — die glänzend aufgenommene Gumppenberg⸗Gedächtnisfeier (Gedenk⸗ 
rede Dr. Herele) — die Liederabende von Kammerſängerin Emmy Krüger, von 
Robert Hager, des Münchner Vokalterzetts — das Oſterſingen von Beſemfelder 
und Helga Thorn — die Vortragsabende Alexander Starke (Deutſcher Frohſinn 
aus vier Jahrhunderten) und Schmidt⸗Carlo (Melodram „Enoch Arden“) — die 
Schiller-Gedächtnisfeier uſw. 


. Die Finkenſteiner Singgemeinde München konzertierte unter Leitung von Studien⸗ 


rat Hopfmüller in Bad Tölz und Miesbach. 

In Nürnberg wurde das 10jährige Beſtehen des dortigen Jugend- und Madrigal- 
chores (Otto Döbereiner) mit feſtlichen Konzerten und einem Feſtakt feierlich 
begangen; die Feſtrede hielt als Vertreter des B. V. V. Bürgermeiſter Dr. Otto 
Mainer. Die Stadt Nürnberg gab eine Jubiläumsſpende von M. 1000. 


. Im Paſinger Gemeindehaus konzertierten Otto Graef und Leopolder auf zwei 


Klavieren. 


. Das Regensburger Soloquartett gaſtierte in Speyer. 
. Der Berliner Geiger Andr. Weißgerber gaſtierte mit Otto Graef in Nürnberg, 


Kitzingen und Paſſau. 


. Chrift. Döbereiner gab mit Migtl. des Staatsorch. in der Berliner Singakade mie 


zwei Abende „Alte Muſik“. 


. Unſere Singſchule Starnberg trat mit einem erfolgreichen Konzert unter Mit- 


wirkung von Roſe Kugler vom Nationaltheater mit Uraufführungen von Albert 
Noelte erſtmals an die Offentlichkeit. 


. Hans Fitz gab dortſelbſt, wie auch in Dieſſen (Ammerſee) und Günzburg a. D. 


heitere Abende. 


. Der Nürnberger Madrigalchor unter Otto Döbereiner gaſtierte in Berneck, 


Dinkelsbühl und Nördlingen. 


. Unter Leitung von Joſef Laumer fand ein Orcheſterkonzert und ferner ein A capella- 


Konzert der Liedertafel Plattling ſtatt. 


. Prof. Auguft Schmid⸗Lindner dirigierte in Regensburg ein Konzert „Poly⸗ 


phone alte und neue Muſik“. 


. In Forchheim und Ingolſtadt gab Helga Thorn Lautenliederabende „Maria unfere 


liebe Frau“. 


. In Ansbach (Haus der Volksbildung) fand die Uraufführung der kom. Oper von 


Guſtav Drechſel „Don Juang Ende“ ſtatt; im Bayreuther Opernhaus wurde fie 
ebenfalls aufgeführt. 

In neuer Einſtudierung fand in Gegenwart von Generalintendant Frhr. v. Francken⸗ 
ſtein eine Aufführung „Der Barbier von Sevilla“ im Stadttheater in Kauf⸗ 
beuren ſtatt. 

Die Marionettenbühne München (Von⸗der⸗Tann⸗Str.) gaſtierte in Burghauſen, 
Neuötting und Waſſerburg, ferner in Lindau und Bregenz. 


Mozarts „Schauſpieldirektor“ gaben wir in verſchiedenen Anſtalten, ferner unter 


Mitwirkung von Elfriede Zaech (Tanz) in den Stadttheatern Ingolſtadt und Neu⸗ 
burg. 

Erfolgreiche Gaſtſpiele mit Lortzings „Zar und Zimmermann“ fanden ſtatt in 
Bad Kiſſingen, Bayreuth, Ingolſtadt, Neuburg und Mühldorf a. J. 


26. Schuſters Puppenſpiele gaftierten u. a. in Augsburg und Landshut. 
27. Die Alt⸗Nürnberger Puppenſpiele (Steinlein) gaben Aufführungen in ver⸗ 


ſchiedenen fränkiſchen Gemeinden, in Abenberg, Hilpoltſtein, Roth uſw. 


28. Unter Mitwirkung von Irmgard v. Müller fand ein Gaſtſpiel „Schöne Galathee“ 


im Staatl. Kurtheater Bad Kiſſingen ſtatt, ferner in der Theatergemeinde Weißen⸗ 
burg i. B. 
Nächſte Aufführungen: 
a) Lortzings „Wildſchütz“ wird in Nördlingen gegeben. 
b) „Der Barbier von Sevilla“ und „Zar und Zimmermann“ finden in 
Lindau, Konſtanz, Bregenz und Feldkirch ſtatt. 
o) Anläßlich des 125 jährigen Theaterjubiläums in Kaufbeuren findet eine Feſtvor⸗ 
ſtellung „Fidelio“ mit unſerer „Münchner Opernbühne“ ſtatt. 
d) In Erding wird gelegentlich der oberbayeriſchen Kreislehrerverſammlung Mozarts 
„Entführung aus dem Serail“ gegeben. 
e) Julius Patzak (Staatsoper) ſingt am 26. Mai in Ansbach. 
f) Hans Fitz, andere Vortragskünſtler und unſere Süddeutſche Wanderoper gaſtieren 
während der Sommerſaiſon in ſüddeutſchen Bädern. 


Hinweis: 
Über „Bayer. Theater von heute“ hat Staatstheaterdirektor Konſtantin 


Heydela in Nr. 4 des „Bayernlandes“ beachtliche Ausführungen gemacht; S. 107/108 
iſt beſonders die Tätigkeit des Bayer. Volksbildungsverbandes auf dieſem Gebiet ge⸗ 


ſchildert. 


S 


~ 


Sonderangebote. 


. Für die Schiller⸗Gedächtnisfeiern vermitteln wir als Redner Dr. Wilhelm 


Zentner, als Vortragskünſtlerin Anne Larſen, Eliſabeth Lörik⸗Kummer, 
Dr. Otto Fraaß uſw. 


. Walter von der Vogelweide: Zur 700⸗Jahrfeier ſpricht Frau Anne Larſen 


(München, Lachnerſtr. 2) folgendes Programm in Mittelhochdeutſch: Frauenlob 
und Minne — Frömmigkeit und Rittertugend — Lebensweisheit — Über eigenes 
Schickſal. 


. Der Gumppenberg⸗Abend, der in München jo großen Anklang fand, wird auch 


nach auswärts vermittelt (Vortrag Dr. He rele, Geſang Maria Je rabek, Rezitation 
Armand Zäpfel). 


. Für die Verkehrsvereine und Bade verwaltungen empfehlen wir u. a. 


a) den vielfach bewährten heiteren Ludwig⸗Thoma⸗ Vortragsabend (von Ernſt 
Kreuzträger, Deiſenhofen bei München). 

b) Adolf v. Berenkamp ſingt mit ſeiner Wiener Partnerin einen fröhlichen Abend 
„Wiener Lieder“ in Biedermeierkoſtümen; Anſchrift: Innsbruck, Hofburg. 

c) Unſere heiteren Einakter⸗Abende (Anſchrift: BVV. 


). 
. Der Organiſt Emanuel Nowotny, München, Schwanthalerſtr. 10/0 veranftaltet 


für Vereine, Schulen, Inſtitute feine „Bach⸗Feierſtunden“. 

Der Münchener Sprechkünſtler Dr. Guſtav W. Freytag ſteht für Rezit⸗Abende zur 
Verfügung, beſonders für Goethes „Fauſt“, Teile aus Shakeſpeareſchen Dramen 
und für heitere Dichterabende. Anfragen find erbeten an „Iſar⸗Athen“⸗Geſellſchaft 
f. Kunſt u. Lit., München, Jägerſtr. 22 


. Staatskapellmeiſter Paul Schmitz (Nationaltheater) hat mit Konzertmeiſter König 


und Fuchs eine Trio-Bereinigung gegründet, die wir gerne den muſikaliſchen bayer. 
Vereinen ab Herbſt vermitteln. 


. Zur Tauſendjahr⸗Feier Islands (930—1930) hält Joh. Velden, Berlin W 15, 


Pariſerſtr. 55, Vorträge über Island; Meldungen dorthin erbeten. 
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Zur Kenntnis und Pflege des deutſchen Volksliedes. 


Immer überzeugender bricht ſich die Erkenntnis Bahn, daß bei dem geiſtigen Wieder⸗ 
aufbau unſeres Volkes dem echten, d. h. im Volke ſelbſt entſtandenen und von ihm 
überlieferten Volksliede eine weſentliche Rolle zufällt. Schon Peter Roſegger hat in 
ſeinem viel herangezogenen Worte „Wer dem Volke ſein Lied wiedergibt, das ent⸗ 
ſchwindende, der gibt ihm ſeine Seele wieder“, auf die hohe Bedeutung des Volksliedes 
für den Dienſt am Volk hingewieſen. Dienſt an der Seele des Volkes tun, wollen die 
alljährlich auf der herrlichen, ſagenumwobenen Bergfeſte Wülzburg bei Weißenburg in 
Bayern ſtattfindenden Singgemeinſchaften am deutſchen Volkslied unter 
Leitung von Helm. Pommer, Bregenz. Dieſe Singgemeinſchaften führen in lebendiger, 
aller Stubengelehrſamkeit abholder Weiſe ein in Begriff und Weſen des deutſchen Volks⸗ 
liedes und wollen vor allem die Vorausſetzungen einer lebendigen Volksliedpflege in 
Schule und Haus geben. Demgemäß werden in den Singſtunden in gleicher Weiſe das 
altdeutſche, geiſtliche und weltliche Volkslied zumeiſt im Satze der alten Meiſter der Zeit, 
ſowie das neuere deutſche Volkslied und das Volkslied und der Jodler des deutſchen 
Alpenvolkes gepflegt. Desgleichen vermittelt die Singgemeinſchaft die Kenntnis alter, 
ſchlichter Volksmuſik und die Pflege des echten Volkstanzes. Über alle Unterſchiede des 
Bekenntniſſes, der politiſchen und geſellſchaftlichen Stellung hinweg ſucht die Sing⸗ 
gemeinſchaft durch die Pflege des edelſten Volksgutes, des deutſchen Volksliedes, den 
Weg zur Volksgemeinſchaft. 


Die 5. Singgemeinſchaft des Bayer. Volksbildungsverbandes findet 
vom 3.—13. Auguſt 1930 auf der Wülzburg ſtatt. Zur Teilnahme ſind beſondere 
muſikaliſche Kenntniſſe nicht erforderlich. Freude am Geſang und ein gutes Gehör ſind 
die einzigen Vorausſetzungen. Die Teilnehmergebühr beträgt für Lehr⸗ und Notenbeitrag, 
volle Verpflegung und Wohnung für 10 Tage 30 Mark. 


Auskünfte erteilt der Leiter Helmuth Pommer in Bregenz (Oſterreich). 


(Fortſetzung von S. 2.) 


Schutzverband; Dr. Gebhardt, Lindau; Schulrat Gierſter, Landshut; Graphiker Paul 
Glaß; Univ.-Prof. Dr. Gallinger; Joh. Grom, Frankenverein; Inſpektor Grötſch, 
Oberpfälzerverein; Prof. Gſchwind, Freiſing; Hofrat Gutleben; Pfarrer Haffner, 
Altdorf b. Nbg.; Studienrat Haygis, Nürnberg (L. G. B.); Geh. Rat Dr. Halm, Heimat- 
fhug; Hauptſchriftleiter F. Hartmann, Neuſtadt a. H.; Buchdruckereibeſ. Heber, Augs- 
burg; Schuldirektor Held; Frhr. v. Herman, Geſellſchaft f. Leibesübungen; Bankdirektor 
Hertlein, Max⸗Reger⸗Geſellſch.; Frl. Hofe, Künſtlerinnenverein; Stud.⸗Rat Hopf- 
müller; Oberſtudiendirektor Dr. Jobſt; Prof. Koob, Altherren⸗V. d. Ak. Turno. Germa- 
nia; Oberbürgermeiſter Knorr; Studienrat Lachner, Sulzbach; Prof. Lö with, Reichs⸗ 
verband bild. Künſtler; Oberlehrer Mager; Univ.⸗Prof. Dr. Molliſon; Frau Prof. 
Neumeyer, Stadtbund Mchn. Frauenvereine; Geh.⸗Rat Dr. Georg Heim, Regensburg, 
Domchor; Studienrat Dr. Pfeifer, Nürnberg; Lehrer J. Pflanz, Junglehrerverband; 
1955 Pixis, Kunſtverein; Pfarrer Pommer, Bregenz; Oberſtudien⸗Direktor Reukauf, 
Coburg; Oberreg.⸗Rat Reuter, Obernburg; Frau Schuldirektor Röttger; J. Rohdaß, 
Gewerkſchaftsbund d. Angeſt.; Dr. Paul Rohrbach, Deutſche Akademie; Oberlehrer Rueß; 
Frl. Schaaf, Aſchaffenburg; Oberinſpektor Schafnizl, B. Staatstechnikerverband; Dr. 
Heinz Schauwecker, Nürnberg; General Schmauß, Hans⸗Pfitznerverein; Oberlehrer 
Schmelzle, Donauwörth; Inſpektor Schmitt, Kaufbeuren; Hauptlehrer Schneebauer, 
Straubing, Dürerbund; Oberinſpektor Vilsmeier, Neumarkt a. R.; Frl. Schumpelt, 
weibl. Handels⸗ und Büroangeſt.⸗Verband; Dr. Schwarz, Arbeitsausſchuß deutſcher Ber- 
bände; Gertrud Singer, wirtſch. Frauenſchulen auf dem Land; Fregattenkapitän Teich⸗ 
mann; Dr. Trampler, Akadem. Arbeitsausſchuß für deutſchen Aufbau; General von 
Tutſchek; Frau Geh. Rat Varnhagen, Erlangen; Oberbürgermeiſter Dr. Wild, Fürth; 
Frl. Willich, Soz. Inſtitut; Dr. Wetzſtein, Hof; Oberlehrer Wagner, Kaiſerslautern; 
Geh. Kommerzienrat Zentz; Dr. Schwink, Südb. Verkehrsverband. 


18 


Soeben erschien: 


FEINDE BISMARCKS 


Dr. OTTO WESTPHAL 


304 Seiten. Gr.-8°. 1930. Brosch. M. 11.50, in Leinen gebunden M. 13.50 


Eine Geistesgeschichte der deutschen Opposition von 
1848—1918 unter dem besonderen Gesichtspunkt 
„Staat, Kunst und Wissenschaft“. Eine Auseinander- 
setzung mit Emil Ludwig, Richard Wagner, 
Nietzsche, Burckhardt, Dilthey, Lam- 
precht, Meinecke u.a. Westphal zeigt, wie mit 
der Revolution 1918 eine Umgruppierung zum Ab- 
schluß kam, die, im Gegensatz zu 1848, die Kunst 
zur Verfechterin des neuen, die Wissenschaft zu der 
des alten Staates machte. Wissenschaft und ancien 
régime, Kunst und Revolution gehören seitdem zu- 
sammen und die Ästhetisierung unserer Kultur steht 
in engem Zusammenhang mit dem Untergang der 


Ideen von 1871. 


R. Oldenbourg / München 32 und Berlin W 10 


Geschäftsstelle ; München, Nenhauserstr.51 (Alte Akad.) -Fernspr. 93982 - Geschäftsstunden:9-11u.3-5"/,Uhr 


Münchener Veranstaltungskalender: Frühjahr 1930. 


Beginn der Veranstaltungen jeweils 8 Uhr. 


Mitglieder des Volksbildungsverbandes erhalten 50% Konzerrermäßigung. 
Mittwoch, 14. Mai — Dom Pedrosaal: Vortrag Pottgielker übe 


„Das Schöne in der Musik“. 


Samstag, 17. Mai — Deutscher Kaiser: Vortrag Dr. Meiner 


Dienstag, 20. Mai, 8 Uhr, Festsaal des Künstlerhauses 
(Lenbachplatz 8) 


Tanzabend Hansi Becker 
unter Mitwirkung von 
Akademieprof. Wolfgang Ruoff | vierhändige Märsche und 
und Kapellmeister Erich Kloß Tänze von Schubert 
Kartenverkauf: Sämtliche Stellen der Süddeutschen Konzertdirektion, Münchner Volks- 


bühne (Weinstr. 13), Künstlerhaus (Sekretariat), ermäßigte Karten zu 
halbem Preis Neuhauserstr. 51 (Alte Akademie). 


Im märchenhaft illuminierten Brunnenhof der Münchner Residenz finden ab 
Eintritt der heißen Jahreszeit mit ersten Münchner Künstlern 


statt, zu denen unsere Mitglieder (nur auf unserer Geschäftsstelle) stark ermäßigte 
Karten erhalten. 


Desgleichen finden bei freiem Zutritt wieder auf dem Nymphenburger Kanal die schon 
bislang von Zehntausenden besuchten Kanalkonzerte statt; Bekanntgabe in 
der Tagespresse, da nur bei gutem Wetter möglich. 


Ankündigung: Der Spielplan der „Münchner Opernbühne“ (Süddeutsche 
Wanderoper) für das Spieljahr 1930/31 wird in der nächsten Nummer unserer Zeit- 
schrift an dieser Stelle veröffentlicht. 
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